Slums, Kinderarbeit, Armut und zerrüttete Familien

Besonders groß wurde die Not vieler Menschen zu Zeiten der Industrialisierung in Deutschland.

Wer die großen Städte um 1850 mit offenen Augen durchschritt, sah viel Elend. Die Kinder armer Leute gingen nicht zur Schule, sondern mussten arbeiten, um Geld für die Familie zu verdienen: Hier bastelten sie Papierblumen, dort klopften sie in einer engen Stube pausenlos Holzkisten für Zigarren zusammen, an anderer Stelle verkauften sie an der Straße Blumen oder Streichhölzer. Väter waren unglücklich über ihren geringen Verdienst oder ihrer Arbeitslosigkeit und begannen das Trinken, Mütter ließen die Familie im Stich.

Für eine Arbeiterfamilie musste oft ein kleines Zimmer als Wohnung ausreichen. Schlechte Ernährung, harte Arbeit und elende Wohnverhältnisse begünstigten Krankheiten wie die Tuberkulose.

Von einem geregelten Familienleben war nicht mehr die Rede, wenn mehrere Familienmitglieder in der Fabrik arbeiteten. Man hatte lange Fußmärsche täglich zur Arbeit in Kauf zu nehmen und im Schnitt vierzehn Stunden zu arbeiten. Viele Menschen schliefen vor Erschöpfung und aus Kraftlosigkeit gleich in der Fabrik. Bei den Heimarbeitern war Arbeit das ganze Leben. Ferien gab es nicht. Meist wurde auch sonntags gearbeitet.

Nur ein Bruchteil der Bevölkerung ging sonntags in die Kirche. Die Fabrikarbeiter und Arbeitslosen kamen schon deshalb nicht, weil sie gar keinen guten Anzug für die Kirche besaßen.
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